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Ottern in Rom.

Von M. v. Bieberstein.
Ostern in Rom ! Wie ein altes Zauberwort klingt es

twch immer pausenden in den Ohren und im Herzen, die als
Wissens- und Glaubensdurftige der alten Beherrscherin des
Erdkreises entgegenziehen! — Zwar wird derjenige eine große
Enttäuschung erfahren, der sich Rom noch immer als die mit-
telalterliche Papstresidenz von einst, mit malerischen, epheube-
zogenen Rumem als das Asyl -der Priester vorstellt, wo er
die „heilige Woche" ganz besonders feierlich und stimmungs-
voll begehen tonne . Rom ist eben in den letzten Jahrzehnten
vielfach eme moderne Haupt - und Residenzstadt geworden
- wre so viele andere auch — und vor Allem ist es ein Kos-
mopolis eine Weltherberge, in der Fremde aller Zungen so-

wse Italiener die Gäste bilden und zur schönen Osterzeit
Auch der wird enttäuscht sein, welcher hofft, jetzt wie

ehemals die volle Entfaltung des kirchlichen Pouips zu fd&ou.
7 H 5^bhr wird man , wie noch zu Goethes Zeiten,

der Fußwaschung und Speisung der Pilger zu
theil nicht mehr zelebrirt der Papst selbst die Ostermesse in
der Peter ^kirche, wie es fyüher, altem Brauche gemäß, stets
geschah, wobei es^dann besonders ergreifend und großartig
war, wenn der Kirchensürst von der mittleren Loggia aii
der Fassade dieser herrlichen Kirche, den draußen auf dem ge-
* “ " 0« !, von Saulengängen umschlossenen Platz vor der

^ vlchten Schaaren harrenden Gläubigen den Segen
ertherlte. Derartige große Kundgebungen des Papst -Köuig-
thinns unterbleiben jetzt bereits seit 1870, - darf sich doch
auch der 94jährige Leo XIII . große Anstrengungen nicht
Mchr zumuthen. ’

Allerdings findet zu dieser Zeit noch immer ein über¬
aus großer Zuzug der katholischcii Welt nach Rom statt . Aus
allen Himmelsrichtungen, aus Italien und ferneren Ländern
strömen die PilgerMge herbei, das Straßenbild der Sta 'dt
gänzlich verändernd . Unter Führung ihrer Seelenhirten
ziehen ste von Kirche zu Kirche, von Sehenswürdigkeit zu Se-
^ ^ vigkeit daher, um sich die Herrlichkeit des alten, des
päpstlichen Roms aufs Eingehendste zeigen und erklären zu
lassen— ^u früheren Zeiten zog man mit Fahnen und Bau¬
ern durch die Straßen zu St . Peter , Bläserbanden schritten
den Pilgerzügen voraus, das Alles kann heute nicht mehrsilmfinden.
rx ' 5̂ tiner^ n^siwvt es noch genug der interessanten kirch-
llchen Zeremonien, die sich mit der Charwoche verknüpfen -
Da ist zuerst der Palmsonntag , der sich hier wirklich als ein
Tag der Palmen darstellt. — Zwar sind es nicht, wie man
Wohl annehmen mag, grüne Palmenzweige , die in Anwend-
ung kommen, sondern Kunstwerke aus Flechtarbeit, bestehend
m gefärbten Palmenwedeln , deren einzelne schmale Blätter
zu allerhand Büscheln, Schleifen und Blattformen verflochten
werden: von ihrer Spitze fallen wie lose gelbe Bänder die

ungeflochtenen Streifen herab. — Diese für 'die Geisll
uchtert bestimmten Pallen werden am Morgen des Palm¬
sonntags in den Kirchen geweiht, gleichzeitig mit den frischen
Dlivenzwergen fiir die Gemeinde, welche dann die Priester
austherlen. Es giebt ein überaus malerisches Bild , wenn
wahrend der Messe jeder der Geistlichen eine Palme , ein Je-
^rrn der Gemeinde einen Olivenzweig in der Hand hält . —
s' f. svuch Haben sich die italienischen Bettler in ihrer Findig-

dieses „Geschäftszweiges" bemächtigt, indem sie

FremdErkaufen ^ ^ " venzweige an ahnungslose
Am Mittwoch, Donnerstag und Charfreitag findet in den

oerden Hauptkirchen Roms, der Peterskirche und dem Lateran
me Ferer der Tenebrae statt . Diese Feier der Finsterniß,
welche ursprünglich in der Nacht abgehalten wurde , ist auch
il 10 Zewgt, daß ihr Schlußgesang, das berühmte Miserere,

I nach Eintritt der Dunkelheit angestimmt wird . — Wäh-
wo iv̂ ^ E Charfreitag zumeist nach dem Lateran zieht,
w° das „Tenebrae" bei herrlichster Musik besonders großar-
nl ^ Eferert wird strömen am Nachmittag des Griindon-^ 7 7t ^luunimrag oes esrunoon-
£ 9{§. Düsende zur Peterskirche, um hier der seltsamen
SS sf ^ .rW °l°Ang des päpstlichen Hochaltars beizu-
^ >ynen der sich über dem Grabe des heiligen Petrus erhebt

o 'te fonft  Strahlen aber im weiten Kranze die 89
Und r um die Marmorgruft des Apostels — ernst
. tahl ragt über ihr der Hochaltar unter dem Tabernakel,

™^ or' Ĥ te ohne den gewöhnlichen
Ä dix fo^ aren  Decken und Geräthe, nur ein großer

dem von drei Seiten Marmorstufen hinausDie Geduld der Anwesenden wird,

aus Himmelshöhe, das „miserere nobis ! Erbarme
dich unser ertönt, da greift es Wohl einem Jeden zu kurzer
Einkehr ans Herz in dieser tausendköpfigen, mehr schau¬
lustigen als ernst gesfimmten Menge, die nun in Todenstille
m dem gewaltigen Dome verharrt . — Nachdem die letzten
^one verhallt, 'bie neue elektrische Beleuchtung die Kirche wie¬
der erhellt, ist schnell alles belebt und verwandelt . — Die Ze¬
remonie der Altarwaschung beginnt . — Das ganze Kapitel

des Vatikans nimmt daran theil, in ununterbrochener Kette
die Altarstufen hinauf und auf der anderen Sefte hinab-
schreitend, haben alle, vom Kardinal -Staatssekretär begin-
nend, bis herab zu 'den Chorsängern und Kirchendienern, bis
zum jüngsten Schüler des Vatikan -Seminars , die Abwasch¬
ung des Altars zu vollführen. — Diese geschieht vermittelst
größeren und kleineren aus Palmenbast gefertigten und an
einem Stocke befesfigten Schrubbern , und stark duftenden
Wernes, der vorher aus kleinen Schalen über die Marmor¬
platte auvgegossen wurde. Das Ganze gar eigenartig anzu¬
schauen Ein guter Katholik betet übrigens am Gründon¬
nerstag in i Kirchen und der Fremde thut 's ihm an diesem
-rage oder am Charfreitag nach — denn man hat in ihnen
öct§ „sipolcro", die Darstellung des heiligen Grabes bereitet.
— Diese Sitte , dort Christusfiguren ausliegen zu lassen, ver¬
schwindet immer mehr und mehr gegen die naive Darstellung
emes Begräbnißplatzes, dessen Ausschmückungganz und gar
der Phantasie und 'dem Geschmack überlassen ist. — Man
sieht häufig schöne, umfangreiche Blumcnanlagen vor dem
Altar , oder kleine Grotten , in denen das Kreuz, die Marter¬
werkzeuge oder anderes auf die Passion bezügliche ange¬
bracht ist. — Das Ganze hat eine Umrahmung von unend¬
lich vielen Kerzen, deren Licht die Dämmerung der im Uebri-
gen dunkel gehaltenen Kirchen feierlich durchstrahlt. — Sie
brennen bis zum Ostersamstag Tag und Nacht. — B.sonders
geschmackvollwar am letzten Osterfest das ganz in Grün mit
reichein, weißen Blumenschmuckgebaltene „sepolcro" in der
nahe dem Corso gelegenen Kirche S . Silvestro . — In
tiefer Wittwenttauer sah ich hier auch die Königin Marqhe-rita beten.

Reizend naiv ist es, wie das Volk, das hier alles zur An-
schauung bringen muß, sich um die Osterfeier bemüht. Spie¬
len bei uns die Osterhasen und Ostereier eine große Rolle, so
sind es hier, neben den letzteren, hauptsächlich die Osterlämm-
chen, welche man huldigt . — Zu Hungerten sieht man sie in
allen Größen, jedes mit seiner Kreuzfahne an goldenem
Stäbchen bei den Kuchen- und Zuckerbäckern, von denen sie zu
Geschenken für Groß und Klein gekauft werden. Besonders
nrmmt sich das Lämmchen der „pizzicagnolo", der Krämer
an, von dem die Leute täglich ihr Oel , ihre Eier, den Käse
oder Stockfischu. A. m. holen. — In seinem Laden — eigent-
uw nur ein Gewölbe, bei dem der stets offene Eingang zu¬
gleich das Fenster bildet, hat er eine künstliche Grotte aus
'den großen runden Jadenkäsen hergestellt, den Vordergrund
brldet frisches Grün , Würste, Schinken usw., und im Hinter¬
gründe ruht das schneeweiße, naturgetreue Osterlämmchen;
von vrelen bunten Lichten ist es effektvoll beleuchtet. — Ueber¬
aus malerisch und kunstvoll sind oft diese.Grotten dekorirt.

Mit dyn Gründonnerstag beginnen die drei Fastcntage,
dre alles Fleisch vom Tisch verbannen . Dafür aber wird viel
de» Guten an Gebäcku. A. für den Ostersonntag vorbereitet,
denn einen zweiten wirklichen Feiertag in Haus und Straße
wie bec uns kennt man nicht, der Montag hat schon wieder
ein ganz alltägliches Gepräge. — Da ist nun aber vorher
eine hübsche, poetisches und oft wohl zugleich sanitär wirken¬
de Sitte , die der priesterlichen Segnungen , welche zu Ostern
in allen Häusern vorgenommen wird . — Scheuerlappen und
Bürste, die hier ja noch vielfach zu den selten gebrauchten
Luxusdingen gehören, kommen jetzt reichlich in Anwendung
und wenn der Priester erscheint, gefolgt von dem Chorknaben,
welcher den Wedel und den Eimer mit Weihwasser trägt , so
ist alles blank und sauber. — Eine italienische Hausfrau ver¬
sicherte mir , daß ihre Dienstboten am Festtage nichts von oen
Eßwaren und Speise,r anrührcn würden , die nichr „geweiht"wären.

Am Samstag vor Ostern findet in allen Kirchen zwischen
7 und 8 Uhr früh die Entzündung des heiilgen Feuers statt.
— Am Abend werden alle Gräber fortgeräumt , die Kirchen
schmücken sich mit grünen Reisern, die später als geweihte
Segenspender in die Häuser entführt werden. — Am Sam-
stag Mittag beginnen wieder die Glocken zu läuten , welche
seit dein Charfreitag gänzlich geschwiegen, — eine fiihlbare
Stille , fiter, wo sie sonst so viel zu hören sind.

So ist die fröhliche Feier der Auferstehung herangekoiw
men. — In der Peterskirche weiden nach dem Hochamt amDie Geduld der Anwesenden wird durch mebrstt ^ i n "v mtP,  beiden nach dem Hochamt am

Singen der Lamentation ^ , m nrehrstundr- Hochaltar dre Passionsreliquien vorgezeigt. — Ueberhaupt be^
^ich eintönige Musik auf S/fiJ +ÄllL steht die Festesfreude der Leute hier hauptsächlich im Besuch. ... . rv, UAUUUUt:n uno 14 PI atmen , — eme

emtomge Musik.—, auf eine harte Probe gestellt,
Feld sind dî Egen , welche auf den rnitgebrachten
8 tonJ ! ^ "Vpstuhlen eine Sitzgelegenheit haben, an der

will fast gänzlich mangelt . Ein ewiges Kommen undrr ; Jwrirnien uno
-raum Tiw* tol°Är. “Û . Q,U§  diesem Grurtde in dem weiten
^ and̂ „̂ ^ ^ ictus , erlöschen eine nach
%etn SLff 15 ?̂ 7^lche un Hintergründe auf drei-
dyg Sn . "  stud , ebenso die 6 hohen Kerzen auf
i vor ,m Chor - nur noch eine einzige Kerze leuchtet
^uchs£ ? sxi V°v mystenscher Dämmerung erfüllten Raum.

Das Licht der Welt, welches zu Grabe
wird — und als nun von oben  herab , gleich einem" wrro — und als nun von oben  Hera

trau

. - ■ - - hauptsächlich im Besuch
der Kirchen, m deren prächttgen Räumen sie sich zugleich an
Musik und Gesang, an schönen Bildern und Skulpturen —
hier liebt auch das Volk die Kunst — an Weihrauch und
Blumen erfreuen können. — Ohne jeden Zwang kann man ja

I das Gotteshaus betreten und verlassen, man kann Kinder und
selbst Hiindchen mitbringen , man kanii hier Freunde und Be¬
kannte sehen und sprechm.

Nach>dem fiir die besser Sittiirten am Feiertag ein Spa¬
zier- und Korsosahrt unerläßlich ist, sei es zum Mlitär -Con-

. cert auf dem Monte Pincio mit seinen schönen Gartenan¬
lagen oder sonst wohin, ist das Volk schon glücklich und zu-
ftieden, wenn es am Nachmittage zu einer der Trattorien

oder Osterien (Wirthschasten) vor den Thoren wandem kann
um hier ber billigem Landwein ein einfaches Mchl zu neh-

fr e [)i rGr  einen Höhepunkt des Lebens
bedeutet. Mandolinenspiel und Gesang finden sich wohl da-
f ' . 77 Genügsamkeit und anmuthiger Heiterkeit feiernso diese Leute ihre Ostern.
- »ns aber am meisten das Herz und die Sinne er-
freut ist, daß hier auch zugleich die Natur ein köstliches Auf-
erstehungsfest zu ferem scheint.

Welch eine Fülle des Frühlings , welch ein sftcch.
lend blauer Himmel , welch eine Lust, eine Sonne , welch ein
Sprießen , Grünen und Blühen überall ! Es ist ein Wald

Blmnen , der sich an jedem Morgen überaus malerisch
auf der berühmten „spanischen Treppe ", dem jetzigen Haupt-
blurnenmarkt, ausbaut . Für wenige Saldi kann man sich
hier öder aus den überall auf den Straßen und Plätzen an-
gebotenen Riesenblumenkorben, ganze Zweige voll blühen-
den ^ asmms oder Syrinen , große Sträuße roth-
glühenden Mohns , herrlicher̂ dunkel- und hellfarbiger Nell
ken, und der stark duftenden italienischen Tazetten und Nar¬
zissen kaufen, ^ n den Parks blühen an den Büschm Kamel-
lien und Lorbeer, die Rasenflächen sind mit Blüthen besät,
und an den Mauern rankt sich in üpipger Fülle, die lila Blü-
tentralwe der Wlsteria. Macht man einen Ausflug tu die
naf>en lllbanerberge , so giebt es hier in der Höhe wohl noch
ganze Felder der vollen und dunkeln römischen Veilchen.

Darum hinaus in die Natur , in die so herrliche Umgeb¬
ung Roms, was man zu dieser Zeit in der übervollen Stadt,
m den von Menschen gedrängten Kirchen, Gallerieii und Mu¬
seen schwer findet, — hier wird es einem werden: Weihe und
Oster-Stimmung.

14. und 16. April
Beginn neuer Schönschreib -Kurse

in kaufm ., Beamten -, Kopf - und Rundschrift,
für die zu Ostern ans der Schule entlassenen

Knaben , bei ermäßigten Preisen , unter
Garantie des Erfolges.

Schreiberfolg:

Borstcyende Schriftprobe ist amtlichb-gelaubigt und kann das
Original derselben, nebst Schrciderfolgen hiesiger Arbcuen von
Interessenten bei mir eingesehen werden.

Unterricht in Buchführung, sowie in den gesammten kaufm,
Wissenschaften in l/4* und '/«-jährliche!, Kursen. Auf Wunsch
Enizel-Unterricht. Perfekte Ausbildung gorantirt. Nach dem
Kursus Bermittelung von Stellungen. Der Unterricht an Damm
sieh, unter persönlicher Leitung von Frau £.  Sehreibep.

Khein.-Weftf. Handelsschule, g
Rheittstraße 10 » , I, an der Ringkirche.

't fr

BilZige
Schuhe!

Von heute bis weißen Sonntag sür Jeder¬
mann aus meine sämintlichen Waaren

Mr\ a  MubatU

SWiöfifircBiiaaS Fiedler,
9  Manritiusstratze 9 705

Confirmanden - Stiefel in größter Auswahl.

Bureaut'

^ JiesbadenRhemstr.26

mge
sowie alle (iOld-,Silbemäreii«iid Uiireii

kaufen Sie sellpslbilliS im

Etagengeschäft von Fritz Lehmann, Goldarbeiter,
Lanygasse 3 , I. Stiege , an der Marktstraise . 996
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Fortsetzung (Nachdruck verboten)

Der BarrasFpnmg.
Von Sultav Lange,

©ttoaB tiefer , auf der breiten Mauer , welche die Burg von
oben Seiten umschloß, bemerkte er in der Dunkelheit die unbe¬
stimmten Umrisse einer menschlichen Gestalt , welche mit dem
Arme zu Winken schien. Nahte Rettung für ihn — dieser Ge¬
danke durchzuckte ihn blitzartig — doch thörichte Hoffnung , wie
war es möglich, ihn hier aus diesem festverwahrten Gefängniß
herauszuholen ; wer dies unternehmen wollte, muhte entweder
mit den Mächten des Himmels oder der Hölle in Verbindung
stehen, und die mächtigen Quadern zum Weichen bringenkönnen.

„Dietrich von Harras !" rief setzt eine gedäinpfte Stimme
von unten hinauf , „Morgen um die Zeit , wenn sich der Tag
zu neigen beginnt , schlägt für Euch die Stunde der Befreiung.
Seid vorbereitet , faßt Much — ein Engel sendet Euch diese Bot¬
schaft!"

Mit diesen Worten war die Gestalt wie ein Gespenst rcr-
schwunden. Dietrich von HarraS hätte so gerne noch einige Fra¬
gen gestellt, aber es war schon zu spät und so aufmerksam er
auch in das Dunkle spähte, von der Erscheinung war nichts mehr
zu bemerken.

Dietrich von Harras athmete aber doch wieder etwas freier
auf , als er das Fenster wieder verlassen batte . „Ein Engel sen-
det diese Botschaft !" Dieser Engel konnte nur Luitgard sein, die
vielleicht von seiner Gefangennahme Kenntnitz erhielt , und nun
Schritte zu seiner Befreiung unternommen hatte . Aufs neue zo¬
gen Muth und Hoffnung in sein Herz.

Im Schloßhose und im Erdgeschoß der Burg Schellenberg
herrschte ein recht reges Leben, wie seit langer Zeit nicht. Es
war auch eine Seltenheit , daß Götz von Schlotheim sich so frei-
gebig zeigte und bis zur Dienerschaft herab sich jedes nach Be¬
lieben an Speise und Trank ergötzen konnte. Da er sich noch im¬
mer in der Meinung befand, Luitgard habe sich daringefunden,
den Ritter von Einsiedel zu heirathen , so glaubte er einmal sich
recht freigebig zeigen zu müssen. Er hatte noch nicht darnach ge¬
fragt , wie weit das Verhältniß zwischen den beiden jungen Leu¬
ten gediehen war . Er hielt daher jetzt beim Wschiedsschmaus
d,e Gelegenheit für günstig und den vermeintlichen Bräutigam
bei Seite nehmend, meinte er:

„Wjenn es Euch recht ist, Einsiedel, so halten wir auch heut«
noch den Verlobungsschmaus : ich bin ohnedies kein Freund von
langem Hinausschieben und alle feierlichen Ceremonien bei sol-
chen Angelegenheiten sind mir bis in den Tod verhaßt !"

„Ich würde eigentlich garnichts dagegen einzuwenden ha-
den, entgegnete Ritter von Einsiedel , eingedenk der Bitte Luit¬
gards , Ihrem Vater vorläufig noch nichts von ihrer Absage
kund zu geben. „Allein , mein Vater hat es sich nun einmal in
den Kopf gesetzt, auch dabei zu sein. Meine Reise hierher sollte
dorrst auch nur dazu dienen , mir Luitgardens Einwilligung zu
verschaffen. Ich zweifle daher nicht, daß Ihr auch nichts dage¬
gen habt , wenn wir die Verlobung verschieben, bis ich mit mei¬
nem Vater noch einmal Einkehr auf dem Schellenberg halte ."

„Ich muß mich wohl darin fügen, obwohl die Verzögerung
«arnlcht nach meinem Sinn ist" , entgegnete Götz von Schlotheim
*>chr seid aber doch ins Reine mit Luitgard und habt Euch mit
tzr ausgesprochen."

„Vollkommen!"
Ein feines Lächeln umspielte bei diesen Worten die Lippen

des jungen Ritters , welches Götz von Schlotheim zu seinem ei¬
genen Schaden nicht bemerkt hatte und so war er auch vollkom¬
men beruhigt . Im Stillen gelobte er sich, dafür seiner Tochter
auch eme recht große Freude zu bereiten , und an ihrem Hoch-
zeltstage den Harras freizulassen, denn zu dessen Gefangenhal-
tung hatte er ohnehin kein Recht und wenn der Herzog davon
erfuhr , konnte ihm dieser mit schwerer Strafe drohen. -

Studj die Knappen und die Dienerschaft zechten in den unteren
Raumen und selbst der sonst so grießgrämige und bei allen ver¬
haßte Schloßcastellan sprach häufiger als sonst seine Gewöhn-
heit war dem Trank zu und Konrad erschien als der Tollste und
der Ausgelassendste von allen . Er trank allen zu, namentlich
aber dem Schloßcastelan , an den er sich heute ganz besonders
heranmachte und ihm dann schließlich leise zuflüsterte

„Hier wird es nicht lange mehr dauern , bis der Wein seine
Wirkung thut , es kann dann leicht Zank und Streit geben, da
mochte ich nicht gerne dabei sein. Ich dächte, wir ziehen uns in
Euer abgelegenes Stübchen zurück. Ich habe schon ein kleines
Kitzchen bei Seite geschafft, ich bringe noch einige von den Ver¬
nünftigsten mit , damit wir unbemerkt noch einge fröhlche Stun¬den verleben können."

Dieser Vorschlag war ganz nach des Castellans Ge-
sch mack, er ergriff ihn mit sichtlicher Freude ; bald saßen zwei
von Einsiedels Knappen und Konrad neben ihm in seiner Stu-
be und es begann eine tüchtige Zecherei.

Der Konrad war heute unverwüstlich, über ihn schien der
Wem gar keine Gewalt zu haben , denn soviel er auch allen , be¬
sonders dem Castellan zutrank , er blieb trotzdem ziemlich nüch¬
tern . Eine desw größere Wirkung übte der Wein auf den Ca¬
stellan aus , der nach und nach zu taumeln und einzuschlafen be-
gann . Die Uebrigen zechten noch fort , nur Konrad entfernte
sich auf eine kurze Ze,t . Ms er zurückkam, die Situation über-
schaut hatte und nun sah, wie außer dem Castellan auch die bei¬
den anderen Zechern neben ihm unter dem Tisch lagen, wie es
nach den damaligen Zeiten häufig vorkam, da leuchteten seine
Augen auf - heimlich schlich er nach einer kleinen Wandnische
h,n, wo der Castellan einen mächtigen Schlüsselbund verwahrte,
den er zu anderen Zeiten wie seinen Augapfel hütete. Vorsichtig
nahm Konrad den Schlüsselbund an sich und verbarg ihn in sei¬nem Wams.

er leise und huschte dann aus dem Zimmer.
. 15. Capitel.

Ritter Don  Einsiedel hatte sich zur Abreise gerüstet und nebst
seiner Begleitung bereits die Pferde bestiegen und wartete nur
noch darauf bis Luitgard noch einmal auf dem Söller erscheinen

um ihr seine Abschiedsgrüße zuzurufen . Auch wartete man
noch auf die drei Reisigen , die unter Konrads Führung Herrn
von Emsiedel noch eut Stück des Weges geleiten sollten. Das Er¬
scheinen Lmtgardens verzögerte sich immer mehr, als ihre Die¬
nerin erschien und meldete daß sie sich nicht wohl fühle und da-
her ihre Atschiedsgruße sende. Jetzt erschien auck Koncid niit
den drei Reisigen , d,e ihre Visire herabgelassen hatten und misch-
tot sich unter die bereits Versammelten . Das voraufgegangene
Gelage wirkte bei allen noch nach und ein lebhaftes Durchein-
ander herrschte unter den im Hofe anwesenden ; es gab Ritter
von Einsiedel das Zeichen zum Aufbruch, der Thurmwächter
stieß in das Horn und rasselnd ging die Zugbrücke nieder da
kam ganz unvermuthet Götz von Schlotheim herbei, musterte
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das Häuflein , als fein Blick auf einen Knappen fiel, der sich
durch seine hohe schlanke Figur besonders auszmchnete, dessen
Antlitz aber durch das herabgelassene Visir nicht zu erkennen
war . Konrad , der dies wohl bemerkte, fuhr der Schreck m alle
Glieder , denn der Knappe, der die Aufmerksamkeit Schlotheims
erregte , war kein Geringerer , als Dietrich von Harras , der
von Konrad mittelst der dem Kerkermeister entwendeten Schlüs¬
sel aus seinem Gefängniß befreit worden war.

Konrad hatte das Werk der Befreiung unter eigener Ge¬
fahr für Freiheit und Leben unternommen und da unzweifelhaft
auch bald bekannt werden muhte , dah er dem Harras zur Flucht
verholfen, so wollte er mit demselben gleichfalls für immer den
Schellender , »erlassen und in die Dienste des von ihm befreiten
Ritters treten , s» war alles verabredet worden . Wie nun , wenn
jetzt Götz van Schlocheim, mißtrauisch geworden, dem Knappen
befahl, das Visir aufzumachen? Oder wollte sich Konrad doch
nicht ergeben ; mit einem Blick überschaute er die Situation , wo
sich ein Au»wr , bot , wenn wirklich der gefürchtete Augenblick
eintreten sollte. Da sah er wie die Zugbrücke schon herabgelassen
war , wenn er seinem Pferde die Sporen gab, konnte er mit we¬
nigen Sähe » au , dem Schloßhofe und über die Brücke hmweg
ins Freie getänzen und Dietrich von Harras wurde gewiß kei-
nen Augenblick zbgerte seinem Beispiele zu tolge» und ehe noch
Jemand ihnen folgen konnte, waren sie den Schloßberg hmab.

Wie ein « ettun ^ engel in der Roth ritt jetzt Ritter von Em-
siedel dem Schlotheimer entgegen und reichte ihm nochmals die
Hand Mm Abschiede indem er nicht länger warten zu können
erklärte . „ , . .

Dadurch wurde die Aufmerksamkeit des letzteren von dem
Knappen gelenkt, den er ins Auge gefaßt hatte . Konrad und nicht
minder Harr », fiel ein Stein vom Herzen , denn nun konnte
nickt länger mehr mit der Abreise gezögert werden, auch die
Rosse scharrten schon ungeduldig den Boden mit ihren Hufen.

„Reiset glücklich und auf Wiedersehen zum Verlobung?
schmaus !" lallte Gütz mit etwas schwerer Zunge . „Grüßet mir
auch Sure , Voter , meinen lieben Freund !"

Der scheibende Ritter versprach, es auf das beste versov
gen zu wolle» , dann winkte er noch einmal hinauf , wo Luitgard
hinter einem Fenster die Abziehenden mit ihren Blicken ver-
ftssgte und dann in die Knie fiel zu einem inbrünstigen Dankge
bet für die glückliche Errettung ihres Geliebten.

Am folgenden Tage lag noch lange nach Anbruch des Tages
auf dem Schellenberg alles in tiesem Schlaf . Am schwersten
fand sich der Castellan aus feinem Schlummer und selbst, nach¬
dem er d«, Liger verlassen hatte , war ihm der Kopf noch sehr
wüste und schwer »»n seinem gestrigen Rausche.

„Zum Henker, s» schauderhaft übel ist mir noch nie vom
Weintrurken gewesen. Der Wein muß wahrhaftig angemacht
gewesen sei» !" sagte er und versuchte, seine gewöhnliche Be¬
schäftig»«, porzumehmen, aber es wollte ihm heute nichts gelin¬
gen und er « «ßte sein Lager nochinals aufsuchen.

Erst gege. Mittag kam er nochmals einigermaßen zur Be-
sinnung u»d sprang erschrocken auf, denn er hatte seinen Gefan¬
genen heut« s»uz und gar vergessen, so begab er sich nun , das
Versäumte n«ch«uholen mit dem verspäteten Morgenimbiß zu
dein seiner Obhut anvertrauten Gefangenen Ritter Dietrich von
Harras , aber er taumelte vor Entsetzen fast zu Boden , als er
den Kerker leer und den Vogel ausgeflogen fand.

Nirgend , war auch nur eine Spur von ihm zu erblicken,
kein Schloß , kein Gitter war verletzt und es blieb ihm daher
unerklärlich , wie es möglich gewesen war , daß jener aus diesem
wohlverwahrte «, fest verschlossenen Gefängniß habe entkommen
können. ^

„Der mutz mit dem Gottseibeiuns selber im Bunde gestan¬
den haben , anders ist es garnicht möglich," brummte er in den
Bart ; doch da fiel ihm plötzlich ein, daß der Schlüssel zu der
Kerkerzelle auf einer anderen Stelle als sonst gehangen hatte.
„Zum Henker, jetzt geht mir erst das rechte Licht auf , kein ande-
rer als Konrad hat dem Harras fortgeholfen : darum hat er mir
gestern nnauftzörlich zugetrunken, nachher als ich in festem
Schlaf lag, hat er mir den Schlüssel entwendet und den Vogel
freigelassen. Na , daS soll mir der Schuft fürchterlich entgelten !"
so brummt « er und begab sich auch sogleich nach dessen Wohnung,
doch fand er diesen darin nicht vor . Nunmehr eilte er zu dem
Thorwart und erfuhr auf seine Frage von demselben, daß Konrad
gestern den Ritter von Einsiedel noch ein Stück zu begleiten ge¬
habt hätte und noch nicht wieder zurückgekehrt sei, ferner , daß
Götz von Schlocheim vor ungefähr einer Stunde schon zur Jagd
ausgezogen sein.

Hierdurch wurde er in seinem Verdachte gegen Konrad nur
«och mehr bestärkt, und eS war ihm lieb, noch etwas Zeit z»
haben , um sich fassen zu können, ehe' er seinem gestrengen Ge-

bieter vor die Augen zu treten brauchte, denn davor fürchtete
er sich gewaltig , da ihm dessen Jähzorn und grausame Härte
nur zu bekannt waren und er das Aergste für sich besorgen
mußte . . .. . .. T.

Konrad kehrte den ganzen Tag nicht zuruck und als Gotz
von Schlocheim von der Jagd zurückkehrte und nach Konrad
ckagte, da ließ sich dessen Verschwinden und auch die FluchtDiet-
richs von Harras nicht länger ver' .wechcr uni m,i schwerem
Herzen begab sich nun der Castellan zu seinem Herrn . Als er
di-.' evi mit ängstlicher Stim 'ie das Volgeia .' ene berichtet hatte,
da war dieser wie au? den Wo' ken gefallen und wollte es znent
gar nicht glauben . Als er sich nbec caauch vcn der Wahrheit
überzeugt hatte , da entlud sich em siilchckc.'. es Gewitter um
Wuthausbrüchen über den armen Eastellan . Er befahl, den

Leichtsinnigen, der so wenig auf seine Obliegenheiten Acht hatte
an einem Pfahl unten im Hofe festzubinden und dann wurde er
so lange durchgepeitscht, bis Götz von Schlotheim befahl einzu-
halten . Ganz zerschlagen und halb todt trug man später den
Castellan in seine Wohnung , auch wurde er sofort seines Amtes
entsetzt. Für diesen war das frohe Abschiedsmahl von den aller-
schlimmsten Folgen gewesen und es half ihm auch nichts, daß
er alle Schuld auf den abwesenden Konrad wälzte.

Auch Götz von Schlotheim war überzeugt von der Schuld
Konrads , denn daß dieser nicht zurückkehrte war der beste Be¬
weis seiner Schuld und vor der Rache seines seitherigen Herrn
hatter er sich auch in Sicherheit gebracht. Götz von Schlotheim
war rasend , seine Wuth kannte keine Grenzen und wer ihm in
den nächsten Tagen in den Wurf kam, hatte schwer darunter zu
leiden. Ws Konrad nun auch in den nächsten Tagen nicht zurück¬
kehrte, da stand seine Schuld außer allen Zweifeln. Der einzige
Trost war ihm, daß Luitgard nun bald die Gattin eines an¬
deren wurde , mochte dann Harras machen, was er wollte, ihre
Wege kreuzten sich dann nicht mehr . Welche Enttäuschung ihm
aber in diesem Glauben noch bevorstand sollte er erst spater er¬
fahren . - — , , , , - .

Um sich etwas Zerstreuung zu verschassen und um die Her¬
rath seiner Tochter mit dem Ritter von Einsiedel schneller zu be¬
treiben , besuchte er eines Tages den Vater des letzteren. Er war
aber nicht wenig erstaunt , als er nun erfuhr , daß auch aus die¬
sem Projekt nichts werden sollte. Ohne Umschweife erklärte ihm
Ritter von Einsiedel , daß er nie und nimmer seine Tochter
heimführen könne, und er sich schon jeden Gedanken daran aus
dem Sinn geschlagen habe, im ja deren Herz noch immer mit
unverbrüchlicher Treue au dem Harras hänge und ohne Liebe
möge er keine Frau . Er bleibe trotzdem Luitgarden und ihrem
Vater treu ergeben und zugethan, doch müsse er Götz dringend
bitten , wenn ihm an seiner Familie Freundschaft und Anhäng¬
lichkeit etwas gelegen sei, seiner Tochter in keiner Wesse die
Fehlschlagung dieses Heirathsplanes entgelten zu lassen. Komme
ihm je so etwas zu Ohren , io wäre es mit ihrer beiderseitigen
Freundschaft für immer vorbei.

Die Reihe des Erstaunens war nach dieser Eröffnung an
Götz von Schlotheim , der bisher in der festen Ueberzeugung
gelebt hatte , daß zwischen Luitgarden und Einsiedel längst Alles
im Reinen sei. Er wollte in seinem Aerger über das Fehlschla¬
gen dieses Heirathsplanes den Einsiedel eines falschen Spieles
zeihen und ihm gegenüber offen den Verdacht aussprechen, daß
er bei der Flucht des Harras seine Hand mit im Spiele gehabt
habe, weil dieselbe gerade mit seiner Abreise zusammenfiel. In¬
dessen hielt er es schließlich doch für das Gerathenste mit seinen
Gedanken zurückzuhalten und mit der Vergeltung zu warten , dm
Gelegenheit dazu würde sich schon einmal bieten. Mit den aus¬
gesuchtesten Freundschaftsversicherungen zog er wieder ab , seine
Tochter sollte nun dafür büßen , denn sicher war dieselbe mit an
dem Komplott betheiligt gewesen.

16. Capital.
Derselbe Kerker, der noch vor kurzem Dietrich von Harras

beherbergt hatte , barg wieder eine Gefangene — Luitgard
die der eigene Vater aus Zorn über das Entkommen Dietrichs
von Harras cingesperrt hatte . Traurig saß sie an dem Tische,
cmf welchen ihr der Kerkermeister heimlich einen Strauß schö¬
ner , blühender Blumen gestellt hatte . Zwar war sie erst seit zwei
Tagen hier gefangen, weil ihr Vater sie direkt beschuldigte, dem
Ritter zur Flucht verholfen zu haben , und dennoch waren es
traurige Gedanken, die sich ihr in der Einsamkeit der Zelle un¬
aufhörlich aufdrängten . „So grausam kann mein Vater doch
auch nicht sein, er will mich nur zwingen, dem Geliebten zu
enssagen", so suchte sie sich immer wieder einzureden. „Er ver-
sündigt sich doch gegen Gott und die Natur und dieser Frevel
müßte sich doch einst rächen." „ . . ,

Ihr Vater befand sich währenddem gleichfalls tn keiner ro¬
sigen Stimmung ; unmuthig durchmaß er mit großen Schritten
sein Gemach, denn daß es soweit gekommen war , war durchaus
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nicht nnch feinem Willen unb die harte Mcchreget Lesen fein 1
Kind thnt ihm im Grunde feines Herzens auch schon leid. Um
meisten ärgerte es ihn, datz er dem Harras nicht beizukommen
vermochte, Meder mit Gewalt noch»mit List. Die bixmpfe 8xm-
merluft drohte ihn zu ersticken, darum begab er sich hmunter
in den Burghof, wo unter einer uralten Linde ein schwerer Ei¬
chentisch stand, an welchem er sich niederlieh, um sich m der
frischen Morgenluft vbzukühilen. Seinem Knappen befahl er,
ihm einen tüchtigen Hnmpen W-ein zu bringen, denn dieser
Sorgenbrecher war meist imstande, seine Gedanken von dem Ge¬
genstand, der ihn beschäftigte, abzulenken.

Nach einer Weile kam der Kerkermeister und sagte unter-
chänigst: „Gnädigster Herr , Fräulein Luitgard läht fragen, wie
lange sie noch eine Gefangene bleiben soll?"

Dem Ritter schwebte schon eine recht harte Antwort auf
den Lippen, als der Thurmwart in das Horn blies und gleich
darauf mit der Meldung kam, Apel von Vitzhum halte vor dem
Thore und sei der Üeberbringer einer sehr wichtigen Nachricht.

„So laß die Zugbrücke herab und führe ihn hierher zu mir!
befahl Götz von Schlotheim.

Di- Thorflügel schlvirrten in ihren Angeln und mit herab-
aelassenem Visir ritt ein stattlicher Ritter m den Schlotzhof.
Kaum gewahrte er den Schlotheimer, der sich von seinem ^ itz
erhoben hatte und ihm entgegenkam, so schwang er sich aus dem
Sattel , übergab sein Roß einem Knappen und näherte flch mit
raschen Schritten dem Burgherrn. m „

Ich bringe eine Botschaft von meinem Vater, Eurem alten
Freunde", sagte der Angekommene. „Mein Vater hielt die Bot¬
schaft für zu wichtig, um Jemanden anders damit zu betrauen
daher sendet er mich."

,Mllk»mmeu, herzlich willkommen!" erwiderte Götz von
Schlotheim, ihm die Hand reichend, in welche jener kräftig em-
schlug. „Ich warte schon mit Sehnsucht auf eme Antwort und
fürchtetea'uch schon, Euer Vater könnte meine Bitte abschlagen.

Diese Besorgnitz war eine verfrühte; im Gegentheil, mein
Vater der sich noch sehr wohl des Dienstes erinnert, den Ihr
ihm einmal geleistet habt, will Euch in Eurer Fehde Mit Drei-
rich von Harras unterstützen. Er hat zunächst zwei Fähnlein
Krieasknechte geworben, die er Euch selbst zufuhren will.

(Fortsetzung folgt.)

Oie Orieftafcbe.
Novellette von Ernst Rambeau.

(macyvrucr verooier.)

Herr Cerveau ging die Rue d'Assas hinunter und
trippelte dabei wie eine Maus . Als er sein Bureau ver¬
ließ (er war Beamter im Zollamt ), hatten ihn Freunde
in ein Cafe geschleppt, und er hatte dort gegen drei
Franc - im Dominospiel verloren . Jetzt beeilte er sich,
denn er wußte aus Erfahrung , daß seine geliebte Gattin
mit dem Essen nicht gern wartete und dabei keinen Spaß
verstand . Vor seiner Tür angelangt , wurde er von
Furcht ergriffen . Es war bereits siebeneinhalb Uhr ; lang¬
sam stieg er die Treppe hinauf , denn er war in Schweiß
gebadet , und der Atem ging ihm aus . Im zweiten Stock
hörte er ein verdächtiges Husten ; er erhob den Kopf, und
da er bemerkte, daß sich jemand , ein Licht in der Hand,
über das Geländer lehnte , so fing er an , heftiger zu
zitier . Trotzdem stieg er weiter und bemühte sich, seine
Angst unter einem lächelnden Gesicht zu verbergen . Seine
Gattin erwartete ihn i-m Negligee auf der Treppe . Mit
der Petroleumlampe , die sie hin und her schwenkte, sah
sie einer Vestalin ähnlich. Herr Cerveau senkte das
Haupt und schien entschlossen, alle Vortvürfe zu ertragen,
doch zu seiner größten Bestürzung begnügte sie sich
mit den Worten:

„Ah, da bist du ja endlich; ich wartete schon mit
der größten Ungeduld auf dich."

Dann packte sie ihn beim Arm und rief:
„Wenn du wüßtest ! Ich habe dir Sachen zu erzählen.

Na, komm nur !"
Sie traten ins Zimmer ; Madame Cerveau schloß die

Tür und wiederholte:
„Na , du wirft dich wundern !"

•Sobei begann \ ie , -nett »« , Xxuigexegt %n \ a * }eYu
„'Ju beunruhigst mich, Leonie," schrie Cerveau,

hast du denn ?"
„Ich habe garnichts , höre mich nur cm. Was mit

vor einer Stunde passiert ist, ist so merkwürdig ! Du Haft
doch schon Romane gelesen?"

~ „Na, gewiß, was willst du denn damit sagen ?"
„Du errätst nicht ? — Na, denke mal ein bischen nach !"-
„Na , sprich doch; so sprich doch; ich bitte dich. Du

regst mich auf !"
„Du hast recht ; niemand würde so etwas vermuten.

Ms ich vorhin aus dem Faubourg St . Horrors nach Haust
kam und durch die Champs -Elysees ging, habe ich das da
gefunden ."

Mit diesen Worten zog sie aus der Tiefe ihrer
Tasche mit großer Mühe einen Gegenstand hervor , den
sie eine Minute in der Hand wog. Dann nahm ihr
Gesicht einen Ausdruck nachdenklichen Ernstes an , und sie
reichte den Gegenstand ihrem Gatten mit einer Bewegung-
die sagen sollte : „Da, sieh du selbst!"

Cerveau bemächtigte sich des Fundes , drehte ihn hin
und her ; es war eine Brieftasche.

„Ra , sieh nur hinein !" befahl seine Frau.
Er öffnete sie vorsichtig ; mehrere Päckchen mit Pa¬

pieren sielen heraus.

Da er nicht schnell genug machte, so riß sie ihm das
ganze aus den Händen und rief:

„Ja , begreifst du denn nicht, das sind ausländische
Wertpapiere — ich weiß nicht genau , wie viel jedes wert
ist, ab« ich möchte wetten , es ist eine hübsche Summe ."

„Ja , ja, gewiß," stotterte Cerveau verdutzt, „das ist
sehr merkwürdig — ausländische Wertpapiere ! Und dft
hast da» gefunden ?"

„Ich sage e!s dir ja ; in den Champs -Elysees ; ich
habe darauf getreten , fast wäre ich gefallen ."

„Da , wird jemand verloren haben !"
„Sehr wahrscheinlich!"
„Wenn du willst können wir die Brieftasche nach

dem Essen zum Polizeikommissar bringen ; ist es dir

„Gewiß, ich habe nicht die Absicht, sie zu behalten,"
erwiderte sie ungeduldig.

faßten sich zu Tisch, doch beide hatten keinen
grvßen «pyetit , und mitten in der Mahlzeit machte sie
ihm folßanden Vorschlag:

„« vrrin , der am der Börse ist, speist Margen bei
unS. Ich müchte ihn wohl fragen , was diese Papiere
wert find. Wir können mit dem Kammissar ja noch so
lange warten ; es ist ja noch Zeit !"

Um sich ihr gefällig zu erweisen, williat « er ein.

Am nächsten Tvge prüfte Morrkn , dein man die Ge¬
schichte« wählt hatte , aufmerksam die Werte und erklärte:

„Missische Papiere — österreichische Etsenbahnaktien
— dar ist ja ausgezeichnet. Die Sachen haben einen Wert
von mindestens vierzigtausend Francs ."

»ierzigtausend Francs ! Sie sprangen in die Höhe,
dar war ja ein Vermögen!

„Und wissen Sie, " sprach der Freund weiter , „in eini¬
gen Jahren wird die Sache einen doppelten Wert haben;
Sie können sich darauf verlassen, ich verstehe mich darauf/*

Dann fügte er lachend hinzu:
„Ja , wenn ich an Ihrer Stelle wäre ."
„Aber Morrin !" rief Cerveau ärgerlich.
„Nun , Sie haben vielleicht recht!" versetzte der Börsen¬

mann , „die Ehrlichkeit ist mir zu kompliziert."
Damit nahm er seinen Hut und verließ sie ziem¬

lich kühl.
Nachmittags begaben sich die beiden Gatten zum

Polizeikommissar und kehrten erleichtert , mit sich selbst
»ifrieden , nach Hause zurück. Dann gingen die Dinge
wieder ihren gewöhnlichen Gang, und acht Monate ver¬
strichen. _ t „

Gegen Ende des neunten sagte Madame Cerveau mit
strahlendem Gesicht zu ihrem Gatten:

„Weißt du, ich war eben auf der Polizei und habe mich
erkundigt ; die Brieftasche ist noch nicht verlangt worden;
sie ist noch immer da !"

„Was kümmert uns das ?" versetzte er.
„Was uns das kümmert ? Das kümmert uns so viel-

daß wenn sich in vier Monaten niemand meldet, die
Summe unS gehört , da ja dann ein Jahr ver-
floffen ist."



„ffft eff mSglitf ) ?"  „
„<3ewtp," antwortete fie unb Ttatffyte tn Me Spänbe.
Sson tiefem  Augenblicke an war  ihr Dasein nur noch

me  schmerzliche und unaufhörliche Angst. Jeden Morgen
Wynte Cerveau , wenn er sich anneidete:
. r/ 'HP™  wenn sich nur der Eigentümer nicht

ttnstellt, " und jeden Abend, wenn er aus dem Büreau
»ach Hause kam, war seine erste Frager „Ist er schon
dagewesen?"

Durch ihre häufigen Besuche auf der .Polizei machten
si« frch beim Kommissar verhaßt.
_ Pev  schliefen sie nicht mehr ; sie blieben im
^tt berm brennenden Lichte sitzen und bauten Luft-
Wlosser . Sie schwankten zwischen einem Gute in dev
»eauce oder einer Villa am Meere . Der Name für
letztere war bereits gefunden : „Villa Leonie". In jedem
Falle müßten sie einen Bedienten sich anschaffen und sich
Silbergeschirr zulegen. Sie wollten sehr lange leben
und me mehr krank sein. Plötzlich aber dachten sie wieder
daran , daß der kostbare Fund ihnen noch nicht gehörte,
daß er ihnen noch in der letzten Minute entgehen konnte,
und dann gerieten sie in eine fürchterliche Wut , als ob
sie ein unmittelbarer Verrat bedrohe.
. Manchmal wurden sie gerührt und sagten mit Tränen
in den Augen : „Unser armes Geld !" und eines Abends
meinte er zur seiner Frau : „Sei nur ruhig , man wird
tS  uns schon nicht stehlen!"

Es war nur noch eine Woche vor dem sehnsüchtigerwarteten Termin.
Cerveau reichte seine Demission ein. Wozu brauchte

er noch zu arbeiten , er war ja reich! Auf der vierten
Seite einer Zeitung las er : „Eine kleine Billa zu ver¬
kaufen rn Petites -Dalles ." Er kaufte sie für zehntausend
Francs und verschob die Bezahlung auf den nächstenMonat.

enfclid) kam der gesegnete, glückselige Tag , der
zwölfte ^ anuar ! Beide begaben sich in großer Toilette
zum Polizeikommissar , gaben ihre Unterschrift ab und
mnpsrngen zitternd die Brieftasche aus den Händen des
Beamten '. Die Sache war erledigt und sie gingen in
erne Kirche, um eine Dankeskerze anzuzünden.

Sie hatten Morrin zum Essen eingeladen und nahmen
srch vor, ihm eine Ueberraschung zu bereiten und ihn ein
wenig zu demütigen.

Während der Mahlzeit unterhielten sie sich von
gleichgültigen Dingen , doch beim Nachtisch erzählten sie
chm mit großer Redseligkeit die gute Neuigkeit und stießen
daber ern kleines Freudengeheul aus . Cerveau holte dir
Brieftasche, die im Wäsĉ schran^ hinter den Taschen¬
tüchern versteckt lag . Morrin nahm die Papiere , sah sie
flüchtig durch und sagte dann in nachlässigem Tone:

„Russische Papiere und österreichische Eisenbahn-
Aktien? Die sind seit sechs Monaten beträchtlich gefallen,
meine armen Freunde . Heute kriegen Sie dafür höchstens
dreihundert Francs . Habe ich Ihnen das übrigens nichtgleich gesagt ?" J

Gute Gedanken.
Willst du geliebt sein, sei liebenswürdig.

*

Die Zeit ist der Reiter , welcher die Jugend bändigt ..*
Unsere Geburt ist der Anfang unseres Todes.

*

«or dem Acht wit  Zweifeln an , die Nacht wah

«

Sei lieber ein Herr, der einem Diener gleich arbeitet
vl« « n Di-ener, der faulenzt wie ein Herr . '

Eangfam kommendes Glück pflegt auch am längsten zu
weilen;

Quelle Vortrefslichkeit steht am ehesten still
-Vögel, entschlüpfend dem Ei, sind was sie sollen, von

ßärtßfam wächst der Mensch, aber zum Herrscher der Welt.

Lekancklung alter Sommerkleider.
bte sonst noch gut und tragbar sind aber durch

al <̂S ine Farbe verloren haben, können durch
entsprechende Behandlung gebleicht iverden. Gewöhnlich
j” }’ , , Uf' k*mnal von Farbe gekommen, ausrangiert
und als Witter verwendet , und durch das Bleichen kann
ooch manches Kleid, besonders wenn der Stoff von guter

lft' gerettet werden . Die Behandlung des Stoffes
durch Auskochen mit Bleichsoda, die man in

- Ein viertel oder ein halbes Päckchen ae-
s-Wt für ern Kleid. Wenn nicht die ganze Farbe gewichen
k ^ Ee ^ ch das Auskochen, so erzielt man das voll¬
ständige Weißwerden durch Bleichen. Allenfalls kann der
Stoff auch creme gefärbt werden . Die meisten Hellen
Kleider werden dmrch schlechte Behandlung in der Wäsche
verdorben . Durch Anwendung von gewöhnlicher Wasch-
ser;e werden sre unansehnlich . Deshalb soll venetianische
oder Qurllaiaserfe in Verwendung kommen. Um ganz
sicher zu gehen, zieht man die Kleider nach erfolgtem
Spuken noch .durch Salz - oder Essigwasser. Besonders
lercht auskochen lassen sich leichte Gewebe, die auch durch
r ffyjn leiden. Uebrigens ist jetzt das Färben zu
Hause schon.so bekannt und vorgeschritten , daß man jeder
ver^ lfenkann -ngebüßten Farbe wieder zu altem Glanze

&

praktilcbe Minke.
Glasflaschen rasch trocknen.

Man macht aus Löfchpapier oder Druckpapier eine-
Rolle und schiebt sre durch den Hals der Flasche bis

den Boden betfelbctt . ©ctugt tttcut dann dom andern
Ende recht stark Luft aus der Flasche, so trocknet sie inzwer bis drer Minuten.

* - u
Reinigung von Wachstuchdecken.

Wachstuchdecken kann man mit Kleiewasser wasche
Srnd sie sehr schmutzig so reinigt man sie mittels etwas
Watte oder eines Woll-Lappens . der in Petroleum , Baum«
ol oder Terpentin getaucht wurde.

* ■*

Behandlung der Messer.
Um den Messern die Schärfe zu erhalten , darf man'

sie nicht zu herß abwaschen und muß von der Schneide
weg, also von links nach rechts putzen. Man bedient
stch eines gewöhnlichen Putzbrettes mit gemahlenem
Schmirgel ; oder man poliert sie mit Zinnasche.

* ' ; p
Reinigen von ledernen Handschuhen. %x

Waschlederne Handschuhe reinigt man am besten, wen»
man sie anzreht und in lauem Wasser wäscht, in welches
man ein Eidotter gequirlt hat . Man spült sie gut ab vmdLkdL's -M -rL äPus K̂u °->
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(Alle Rechte für sämtliche Bilder und Texte Vorbehalten . Abdruck verboten .)

Kntfchiedenes 'UecH.
„Ich habe im .Goldenen Löwen ' die letzte Zeit immer Pech

gehabt ?" J
„Mit dem Bier ?"
„Natürlich — sonst wäre ich ja nicht kleben geblieben !"

HK Stark . -Hf-

Derstreut.
Primus (meldend ) : „Meier fehlt heute ."
Professor : „Meier , warum fehlen Sie ? "

Au zartfühlend , ©v*?

A. : „Aber warum schießen Sie denn nicht , der Hase saß
Ihnen ja beinah ' auf der Nase ."

B . : „Mei gutster Herr Oberfärschter — ich möchte ja gerne,
aber tch kann Sie weeß Knäppchen keen Blut fließen sähen !"
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> —»- Schwer ausfütprüar. «®~* WnerHört. +♦■

„Marie, wenn's regnen sollte, machen Sie zehn Minuten
früher die Fenster zu!"

Mißverstanden.
Hausfrau (junge Mutter) : „Enschuldigen Sie mich, ich

muß schnell in die Stadt , ein Gummihütchen zu kaufen."
Junggeselle : „Was — jetzt werden gar Gummihütchen

getragen?"

«- ^ D Am Au leb. <A^ - >

„Siehste Karline — so gefällst — fällst — de-
mir— w - wenn de «ich schimpfirst."

>-—V * Zeitbild . «4—"’
Ich roandelte auf und nieder
Die langen Strassen der Stadt,
Mein Hinge hing an dm Schönen
Und schaute sich nimmer satt.

ks ragten durch Unmut und Schönheit
dar viele aus ihnen hervor,
Doch während das ringe befriedigt,
ward tief nerletzt mir das Ohr.

Denn was ans dem munde der Schönen
So hässlich ins Ohr mir drang,
war Seide, Kattun nur und wolle!
Nie hörte tch anderen Sang!

wer zählt sie, die wollenen fetzen,
Die Schieifchm und Säudelein,
Die aus so reizenden lllündchen
tagtäglich znm Mmmel Schrein)
0 fagt nur , womit beschäftigt
ihr Schönen denn euer öehirn)
Die wolle wächst sonst in der Regel
Nus anderer , als menschlicher Stirn!

Widerspruch.
Schuster : „Donnerwetter, habe ich Pech, nun habe ich

so viel zu tun, und nun fehlt's mir wieder an Pech.f
«

Krst recht.
A.: „Sie sehen ja furchtbar elend aus ; Sie sollten einen Arzt

konsultieren!" — B.: „Wozu? Das Leben ist mir zur Last! Ich
möchte sterben!" — A.: „Sie möchten sterben? Da sollten Sie
erst recht einen Arzt befragen!"
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-a* AsLikatesse . *6- ghrkCärung.

A . : „Warum wird das Radfahren eigentlich als ein Vergnügen betrachtet ?"
B . : „Weil es den meisten Leuten Spaß macht , wenn sie emen stürzen sehen/

Krfler Gedanke.
Kommis : „Herr Cohn , haben Se schon gehört von dem sehr interessanten

VenuS -Durchgang heute ? "
Chef : „ So ? Mit wie viel iS se durchgegangen ?"

«

„Entschuldigen Sie , war Ihr Herr Papa
nicht längere Zeit Jsraelite ? "

Druckfeh Ler.
Der Wirt war in die Stadt gefahren , um Wein zu saufen (saufen ) .

Sp kitte v.
Wir halten leicht jemanden für ein¬

gebildet , den wir um seine Vorzüge beneiden.

Gkofse.
Gar seltsam um die Menschen ist's bestellt,
Nur Widersprüche gibt 's , bei Licht betrachtet:
Der Geizkram , der es nicht braucht , strebt nach Geld,
Das der Verschwender , der es braucht , verachtet.

I . Snops.

Auf der Srknndärbahn.
„Warum hat denn der

Schaffner eine Peitsche in der
Hand ?"

„Na , damit er die Jungens
abwehren kann , die sich immer
an den Zug hängen !"

GrKtärt.
Arzt : „ Sie leiden an Herz¬

verfettung !"
Patient : „Ach, daran ist

gewiß die dicke Schlächter¬
mamsell schuld , in die ich
voriges Jahr so sehr verliebt
war !"

Sehr richtig.
Zimmervermieterin:

„Also für den verflossenen,
ersten Monat können Sie gleich
die Miete nicht bezahlen ; was
fangen wir denn nun an ? "

Herr (kleinlaut ) : „Ichdenke
r. . . einen neuen Monat !"

Liebesopfer.

„Was ist Dir passiert ? Bist wohl in Keilerei gewesen ? "
„Ach die Liebe , mein Freund ! Ich poussiere jetzt die Tochter

eines BarbierS , und da muß ich mich jeden Tag bei dem Vater
rasieren lassen , um sie sehen zu können ."

Wariante.
A . : „Denke Dir , unser

Freund Adolf hat nicht nur
geheiratet , sondern sogar schon
einen Jungen ."

B . : „Ja , wer A sagt , muß
auch B B (Lsds ) sagen ."

V

Unter Gaunern.
„Wie hast denn Du den

Sommer verlebt ? "
„Oh,ganzzurückgezogen!

Und Du ?"
„Auch ganzeingezogen !"

Scherzfrage.
Was ist der Unterschied

zwischen einem Zahnarzt und
einem praktischen Arzt?

-uschjusW
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Sucht schnell nur den Gendarm!

- *~t- Wesorgt.

„Wenn nur die Brötchen nicht auf die
belegte Seite gefallen sind !"

Ileuev Hitet.

„Was ist Ihr Vater ?" — „ Königlicher VizesensterscheibenputzlappenreinigungS»
gehilfe . _

Ausrede.

sichRichter : „Wie kamen Sie dazu,
das Kistchen Cigarren anzneignen ? "

Angeklagter : „ Entschuldigen Sie , ich
sammele nämlich die Spitzen zu einem
wohltätigen Zweck !"

WuhrHeiL.

Wer übermütig nie im Glücke wird,
Und in dem Unglück nie den Kopf verliert,
Wer in der Not kämpft mutig wie ein Held,
Nur der beherrscht als weiser Mann die Wel^

Vexierbild.
Wenn man hier diese Brüder sieht,
Meint jedes arglose Gemüt,
Daß sie ganz sonder Harm.
Ich aber sage : seht euch vor?
Sie haben 's faustdick hinterm Ohr

Stilblüte.
(Aus einem Festbericht ) .

Die Herren schwenkten die Cylinderhüte.
Sturm durch das Angströhricht brauste!

Es war , als wenn der

Naheliegend.

Lehrer : „Welche Völker bewohnen Italien ? *
Schülerin : „Hochzeitsreisende . '
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